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Das ſozialdemokratiſche „Paradies“.
Es giebt ſonderbare Käuze auf der Welt. Und ſonder

bare Käuze giebt es unter unſeren Gegnern. Den ehrlichen
natürlich denn für unehrliche wäre ja der Name eines ſonder-
baren Kauzes eine mit aller Moral in Widerſpruch ſtehende
Rechtfertigung. „Gewiß iſt nicht alles, wie es ſein ſoll, ge
wiß bin ich ein Freund von Reformen, welche der Arbeiter
ſchaft ein menſchenwürdiges Daſein zu geben geeignet ſind;
aber die von euch vorgeſchlagene Radikalkur der Geſell
ſchaft durch die Abſchaffung des Eigentums an den Pro-
duktionsmitteln erſcheint mir mehr als gewagt. Auch die
ſozialdemokratiſche Geſellſchaft wird kein Paradies ſein.“
Dieſes Argument gegen die Sozialdemokratie iſt typiſch es
wird faſt jedem in der Bewegung ſtehenden Genoſſen ſchon
begegnet ſein. Und man kann ſagen, daß die meiſten, welche
dieſes Arguments ſich bedienen, ehrlich das ſagen, was ſie
lauben. Was aber iſt es mit dieſer eigentümlichen Beweis
hrung? „Thut Buße, denn das Himmelreich iſt nahe

wen predigte Johannes der Täufer, der „Vor-
fer Jeſu“.

auf Erden ſein, ein Reich, in welchem alle Menſchen in

die Ankunft des Meſſias.

Dienstag den 5. Februar 1895.

Und dieſes Himmelreich ſollte ein Gottesreich

Geſellſchaft die Menſchheit körperlich, ſittlich und geiſtig auf
eine weit höhere Stufe zu heben im ſtande iſt, ſondern er
weiß dies. Es iſt für ihn eine klare Erkenntnis. Denn
wenn es zugegeben iſt und nur Menſchen, welche ſich
den Thatſachen des heutigen öffentlichen Lebens verſchließen,
laſſen es nicht gelten daß die oft feſtgeſtellte körperliche
Degeneration der „Kulturvölker“ auf dem weichlichen, aus-
ſchweifenden, müßigen Leben einerſeits und der körperlichen
Anſtrengung (auch der Frauen und Kinder) bei Mangel an
Licht und Luft und Nahrung andererſeits beruht; wenn es
zugegeben wird, daß die ſtets wachſende Unſittlichkeit, das
ſtets größer werdende Verbrechertum bei den höheren
Klaſſen auf eben dieſem müßigen und weichlichen Leben
(„Müßiggang iſt aller Laſter Anfang“), bei den „niederen“
Klaſſen in den elenden Wohnungesverhältniſſen, der traurigen
Erziehung einerſeits und der Exiſtenzunſicherheit (ungenügen-
der Lohn, Arbeitsloſigkeit) andererſeits beruht; wenn ferner
zugegeben iſt, daß die ſo viel beſprochene Unbildung des
„niederen Volkes“ aus dem Mangel an Erziehung und Bil-
dung, aus der Unmöglichkeit, nach ſchwerer körperlicher Ar
beit auch noch geiſtig thätig zu ſein, entſpringt, dann glaube

ich nicht nur, ſondern ich weiß es, daß eine Geſellſchafts
riede und Liebe beieinander wohnen würden. Und auf welches
eignis bezog ſich dieſe Verkündigung des Johannes? Auf

Und wer war dieſer Meſſias?
Jeſus von Nazareth. Alſo mit der Ankunft des Meſſias
ſollte das neue Reich, das Reich Gottes auf Erden, das
„Paradies auf Erden“ zur Wahrheit werden. Und die an
Johannes Worte glaubten, die glaubten an die Miſſion des
Meſſias und ſie glaubten an dieſe Miſſion auch dann, als
er ſelber kam, Jeſus, „des Menſchen Sohn“, und als der
Meſſias dem Haſſe der Mächtigen und des von den Mächtigen
(in Kirche und Staat; Herodes und Kayphas) fanatiſierten
blinden Volkes zum Opfer fiel.

Jeſus ſtarb am Kreuze, aber „ſeine Jünger glaubten an
ihn“. Sie zogen hinaus und predigten Jeſu Lehre, und
überall fanden ſie Gläubige. Jeſu Lehre hat die Kultur
mächtig fördern helfen, aber wo iſt das Gottesreich auf Erden
e Es iſt geblieben, wo es war, im Lande der Hoffnung
er Gläubigen. Wer iſt es, der den Gläubigen (ich ſpreche

nicht von der Kirche und ihren Prieſtern) einen Vorwurf

J

aus ihrem Glauben und ihrer Agitation macht deshalb, weil
ihre Hoffnungen heute noch nach bald neunzehnhundert
Jahren, der Erfüllung harren Es iſt ein Beiſpiel aus der
Geſchichte und ich weiß recht gut, daß dieſes Beiſpiel als
Analogon nicht vollſtändig richtig iſt. Das Gottesreich, das
die erſten Gläubigen der Lehre Jeſu erhofften, war ein ab
ſolut vollkommenes, ein Reich, wo die Wölfe und Schafe
friedlich nebeneinander lebten. Und es war ein Reich des
Glaubens, des Glaubens an die Macht einer Jdee, an die
Macht der Bruderliebe. Welchem Verfechter der ſozialiſtiſchen

wirtſchaftlichen und politiſchen Grundſätzen der Sozialdemo-
kratie errichtete Geſellſchaft als eine abſolut vollkommene zu
betrachten Und dann ein wirklicher Sozialdemokrat glaubt
nicht daran, daß eine auf ſolchen Grundſätzen aufgebaute

GSin Held des Beiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman
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„Gebt Platz, oder wir gebrauchen Gewalt!“ rief es von
der Seite faſt im nächſten Augenblicke, und

„Bahn frei hier, jedermann weiche beiſeite!“ erſcholl es
im ſelben Tone von einer dritten Seite.

Ein furchtbares Schreien, Lärmen und Drängen entſtand
in der dichtzuſammengeſcharten Menge, denn an der Spitze
von drei keilförmig geordneten und dichtgeſchloſſenen Haufen
bohrten der rote Hildebrand, Rother und Volkmar von Has-
feld, indem ihre Leute die Partiſanen und Piken wie die
Jgel überall vorſtreckten, durch nach dem Rathauſe.

„Haltet!“ befahl Fillier, als die Spitzen der Keile zum
Durchbruch gekommen waren „und Jhr, Bardenwerper,
treibt die Haufen zurück.“

Der alte Reiterhauptmann trennte mit der Hand ſeine
Leute in zwei Trupps und drängte zunächſt in die Menge,
welche die Zwiſchenräume zwiſchen den drei Keilen auefüllte.
Es war eine harte Arbeit, denn die Hinterſten drängten
nach vorn, ſtatt den bedrängten Vorderen Raum zu ge-
währen, und anderer Waffen wollte man ſich nicht bedienen.
Endlich riß Hildebrand, dem die hohe Stellung ſeines Kopfes
die Gelegenheit gab, das Terrain ziemlich überſchauen zu
können, die Geduld, und indem er ſeine gewaltige Partiſane
am dünneren Ende anfaßte und ſie über die Köpfe der Menge
ſchwang, rief er:

„Seid nicht ſo faul, Leute, und helft den Reitern ein
wenig nach, das iſt ja eine Pferdearbeit. Teilt Kopfnüſſe
aus und zwar auf die dickſten Köpfe, die Jhr ſeht. Wenn
Ihr die locker macht, wird das Ganze mobil. Da ſeh' ich

ordnung, welche infolge ihrer Organiſation weder Müßig-
gang noch Ueberanſtrengung der körperlichen Kräfte, weder
übertriebenen Luxus noch Mangel an Licht, Luft, Brot und
Erziehung kennt, auf die Entwicklung des Menſchengeſchlechts
in körperlicher, ſittlicher und geiſtiger Hinſicht einen gewal-
tigen Einfluß haben muß. Und ferner wiſſen wir,
daß alle dieſe Grundübel nur dadurch beſeitigt werden können,
daß die Grundwurzel derſelben, der Privatbeſitz der Pro
duktionsmittel, hinweggeſchafft wird. Jſt dieſe Gewißheit
nicht genügend, uns zum Kampfe gegen die heutige Geſell
ſchaftsordnung für die Verwirklichung der ſozialdemokra-
tiſchen Jdeen zu gewinnen, nicht nur zu gewinnen, ſondern
zu begeiſtern? Brauchen wir, um uns für die Ziele der
Sozialdemokratie zu begeiſtern, eine andere Gewißheit als
die, daß es unendlich viel beſſer werden wird, als es heute iſt

Brauchen wir den Glauben an ein Paradies auf Erden
Und wenn es tauſende von Enterbten und Entrechteten giebt,
welche mit jener Gewißheit dieſen Glauben verbinden, wer
iſt berechtigt, darüber zu ſpotten

„Jn ſeinen Göttern malt ſich der Menſch,“ ſagt Schiller,
und wie die Götter das Spiegelbild des einzelnen menſch-
lichen Gemütes und Geiſtes ſind, ſo iſt das Paradies das
Spiegelbild der einzelnen menſchlichen Sehnſucht. Die Araber
hofften in ihrem Paradies alle ihre Freuden (Wein, Frauen)
zu finden, für die Germanen war dasſelbe ein Ort, an dem
die Helden alle ihre menſchlichen Freuden, Kampf, Jagd

ürZechgelage, in höchſter Vollkommenheit wiederfanden.
den Erfrierenden iſt das Paradies eine wärmende Stube und
für den Verhungernden ein Stücklein Brot. Für den Arbeiter

Jdee iſt es aber je in den Sinn gekommen, eine auf den iſt die Gewißheit, die ihm die ſozialdemokratiſche Lehre giebt,
das Paradies; er findet dort, was er in der heutigen Ge
ſellſchaft ſo bitter entbehrt: Brot, Freiheit, Bildung.

Das aber auch eine ſozialdemokratiſche Geſellſchaft nicht
abſolut vollkommen ſein wird, wer möchte das beſtreiten

6. Jahrg.
-h-m-m--=-mm-/-hk-m-

Wer möchte glauben, daß mit der Verwirklichung der ſozial-
demokratiſchen Jdeen plötzlich alle Leidenſchaften verſchwinden

würden
Ein Menſch iſt blind und lahm und taub. Habt ihr, die

ihr uns immer von der Unvollkommenheit auch einer ſozia
liſtiſchen Geſellſchaft ſprecht, einen Begriff von dem Unglück
dieſes Menſchen Wohlan denn, ein großer Arzt erklärt, daß
er die Blindheit des Menſchen durch eine Operation ſicher
heilen könne. Für die lahmen Beine aber und die tauben
Ohren ſei noch kein Kraut gewachſen. Wie, wenn dieſer
Arzt ſagen würde: da ich den unglücklichen Menſchen nicht
vollſtändig geſund machen kann, ſo werde ich ihn auch nicht
von ſeiner Blindheit heilen? Was würdet Jhr zu dieſem
Arzte ſagen

Verſteht ihr den Sinn dieſes Gleichniſſes? Jhr ſeid es,
die ihr dieſem Arzte gleicht. Und wenn ihr das Gleichnis
nicht verſteht, ſo werdet Jhr ſicher dieſes begreifen:

Es war ein Menſch, der von einem Paradieſe träumte.
Von einem Paradieſe auf Erden. Ein prächtiger Palaſt,
Pferde aller Raſſen, Diener in goldgeſtickter Livree, ein
Garten mit den ſchönſten Pflanzen aller Zonen und die
beſten Speiſen und Getränke, die es auf Erden giebt, waren
das Ziel ſeiner Sehnſucht. Er wünſchte dies, weil er es
nicht hatte er war arm, mußte hungern und frieren. Da
kam ein Mann, den die Armut des Träumers erbarmte.
Er wollte ihm helfen: ein wohnliches Haus, gute Kleidung
und Nahrung ſollte er fürder ſein eigen nennen. Und der
Träumer Er ſchlug das Geſchenk des freundlichen Mannes
aus, weil dieſes Geſchenk nicht ſeinen Träumen entſprach,
und hungerte und fror weiter wie bisher.

Was werdet ihr zu dieſem Träumer ſagen? Er war
ein Narr?

Jawohl, er war ein Narr!
Jhr aber, die ihr mit der Phraſe, daß eine auf unſeren

Grundſätzen aufgebaute Geſellſchaft kein Paradies ſein werde,
unſere Jdeen und Beſtrebungen bekämpft, ſehet zu, daß nicht
die Gegenwart und die Geſchichte über euch dasſelbe Urteil
S das ihr mit Recht über den armen Träumer gefällt
habt.

Wir wiſſen, daß es keine Vollkommenheit giebt, aber wir
kämpfen dafür, daß es beſſer und ſchöner und immer voll
kommener werde

Tagesgeſchichte.
Der Antrag Graf Kanitz, betreffend Verſtaatlichung

der Getreideeinfuhr, wird nach der Kreuzzeitung nun endlich
im Reichstag eingebracht werden. Die wirtſchaftliche Ver
einigung will noch einen andern Antrag Graf Kanitz
v. Kardorff nachfolgen laſſen auf Regelung der Währung
auf einer internationalen Konferenz behufs Hebung des
Silberwerts.

Gegen die Umſturzvorlage wollen nach einer Mel-
dung der Voſſ. Zeitung nunmehr auch Männer der Kunſt,
Wiſſenſchaft und Litteratur ins Zeug gehen. Wenn ihnen
die Sache nur nicht zu kitzlich wird.

gleich ſo einen ordentlichen Kürbis mit einer Naſe mitten ſchloſſenen Gilden und kommandierte die einzelnen Gruppen,

drauf, das muß der Knochenhauer ſein, der mir zu einem
Pfunde immer dreiviertel Knochen zuteilte, als wenn ich
Liebhabereien wie ein Kettenhund hätte. Den muß ich gleich
einmal antippen. Seht Jhr, wie er rückwärts geht. Sputet
Euch, Leute, macht Euch Bewegung, es iſt ja heute eine
Kälte, wie damals bei Gravelingen, wo einem die Schüſſe
in den Kanonenrohren einfroren.“

Jn der That gab es kein beſſeres Auskunftsmittel, als
diejes; ſobald die Lanzenſchäfte über den dichtgedrängteſten
Haufen erſchienen, wurde alles mobil und alles begann ſich
zu zerſtreuen, nur die Jungens tobten und ſchrieen noch und
waren keck, da ſie ſahen, daß es keine Schläge gab. Aber
als der rote Hildebrand einen der lauteſten Schreier beim
Genick faßte und that, als wenn er ihn auf ſeine Partiſane
anſpießen wollte, da nahmen die Frauen eilends ihre Rangen
beim Arme und zogen die nicht mehr Widerſtrebenden hin
weg.

Bald war der Altſtadtmarkt vollſtändig geſäubert, die
Menge hatte ſich teilweiſe verzogen, teils war ſie mit den

geharniſchten Gildeleuten nach dem Hagenmarkte gezogen,
wo ihre Reſerven in Ordnung aufmarſchiert ſtanden und nur

den Befehl zum Vorrücken nach dem Rathauſe der Altſtadt
abwarteten.

Nun tönte die Sturmglocke, und die Gemeinden der Bauern
ſchaften eilten nach ihren gewohnten Sammelplätzen, auch der

Gieſeler hatte alle entbehrlichen Mannſchaften ausrücken laſſen. t geſScheu und argwöhniſch blickte er jeden an, der die Straße
gegangen kam, als erwarte er von jedem eine Verhöhnung

Fillier teilte alle dieſe Leute den Abteilungen der Lands-
knechte zu, an denen ſie eine feſte Stütze gewannen, und von
allen Seiten wurde gegen den Hagenmarkt vorgerückt.
Fallere leberthor her rückte Graf Bodo von Kniephauſen mit

300 Reitern, und ſelbſt Feldgeſchütze wurden aus dem Zeug
hauſe herbeigezogen.

Nunmehr ritt Fillier auf die von allen Seiten einge

Vom

als wenn Gehorchen ſelbſtverſtändlich ſei, jede nach einem
beſonderen Verteidigungswerke ab. Mürriſch hörte man
ihm zu, mürriſch gehorchte eine Gruppe nach der andern
und marſchierte nach dem angewieſenen Poſten an Widerſtand,
das zeigte der Augenſchein, war nicht mehr zu denken.

Nun konnten die übrigen Bürger entlaſſen werden und
ſie eilten wohlgemut und freien Herzens wieder dem häus-

lichen Kreiſe zu. Das ſchwerdrohende Gewitter hatte ſich
auf die leichteſte und erfreulichſte Weiſe zerſtreut, die drohen

den Tage des Schreckens waren gebannt.
Und wem hatte man die unerwartet glückliche Löſung zu

verdanken? Aller Augen ſuchten den Stadtleutnant, um ihn
zu begrüßzen und zu beglückwünſchen. Der aber hatte einen
Boten an Herrn Hoffmeiſter geſchickt mit der Bitte, ihn auf
einige Stunden zu entſchuldigen, da ihn die frühzeitige,
ungewohnte Anſtrengung ſo ſehr angegriffen, daß er der
Ruhe ganz unbedingt bedürftig ſei. Und dann war er
wieder verſchwunden.

Auch Herr Severin hatte zeitig die Hoffnungsloſigkeit ſeiner
geplanten Unternehmungen erkannt, er war längſt auf dem
Wege nach dem Petrithore, wo er eine Anzahl ſeiner Ge
treuen zu treffen hoffte.

Wer möchte den Sturm der Leidenſchaften beſchreiben, die
ſeine Seele beherrſchten, als er ſich ſo plötzlich herabgeſtürzt
ſah, gerade in dem Momente, wo er die Höhe erreicht zu
haben glaubte, nach der ſein Ehrgoiz ſo lange ſchon geſtrebt.

oder Beſchimpfung. Und dann verſank er wieder ſo ganz
in ſeine düſteren Grübeleien, daß er förmlich aufſchrak, als

er ſich plötzlich beim Durchgehen durch eine Twete von einem
Mann in ländlicher Tracht angeredet hörte.

„Was wollt Jhr, wer ſeid Jhr frug er auffahrend.
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Die Verwaltung des Nord-Oſtſeekaunals ſoll, wie
die Poſt mitteilt, nach Vollendung des Kanals dem Reiche
übertragen werden. Preußen ſoll nur die Polizeiaufſicht auf
Koſten des Reiches führen. Vorlagen hierüber ſollen nicht
an die Parlamente gelangen, ſondern die Sache im Verwal
wungswege geregelt werden.

Sand in die Augen wollen die Zentrumsleute ihren
Arbeiterwählern ſtreuen. Am Momag verrieten ſie in der
Umſturzkommiſſion eines der wichtigſten Volksrechte und am
Donnerstag brachten ſie folgende Interpellation im Reichs-
tage ein

Die unterzeichneten Mitglieder des Reichstages richten an die
verbündeten gerungen die Anfrage:

welche geſetzliche Beſtimmungen ſind
kaiſerlichen Erlaſſe vom 4. Februar 1890 „über die Formen“
in Ausſicht genömmen, „in denen die Arbeiter durch Vertreter,
welche ihr Vertrauen beſitzen, an der Regelung gemeinſamer
Angelegenheiten beteiligt und zur Wahrnehmung ihrer Inter
eſſen bei Verhandlung mit den Arbeitgebern und mit den Or-
ganen der Regierung befähigt werden

Darf insbeſondere die Vorlage eines Geſetzentwurfs, betreffend
die geſetzliche Anerkennung der Berufsvereine und die Errichtung
einer geordneten Vertretung der Arbeiter (Arbeiter-Kammern)
„zum freien und friedlichen Ausdruck ihrer Wünſche und Be-ſchwerden auch gegenüber den Staatsbehörden baldigſt er-
wartet werden

Unterzeichnet iſt die Jnterpellation von Hitze und Lieber und
einer Reihe anderer, faſt ſämtlich dem Zentrum angehöriger
Abgeordneter. Mit dieſer nichtsſagenden Jnterpellation, die
vielleicht garnicht zur Verhandlung kommt, wollen ſie den
ungünſtigen Eindruck, den ihr Umfall auch in ihren eigenen
Reihen macht, etwas verwiſchen und die Wähler über ihre
Volkefeindlichkeit täuſchen. Das durchſichtige Manöver dürfte
ihnen nicht viel nützen.

„König Stumm iſt am Sonnabend bei Fürſt Bis-
marck zu Beſuch geweſen. Gleich und gleich geſellt ſich

in Ausführung der

Paſtor Jskraut, der gegenwärtig für die Reichstags-
erſatzwahl in Schmalkalden-Eſchwege als Kandidat in Frage
kommt, hat auch das Programm des Bundes der Landwirte
unterſchrieben, in welchem die Doppelwährung gefordert
wird, obgleich er früher Gegner der Doppelwährung war.
Einem verſtändigen Politiker kann dieſer vielſeitige Mann
nur um ſo verdächtiger erſcheinen.

Ausland.
Oeſtreich. Die Edelſten und Beſten.

tareſt wird telegraphiert:
Der junge Prinz Sturdza, Sohn des Senators Fürſten Georg

Sturdza, beging heute früh Selbſtmord, nachdem er vorher ſeine
Geliebte getötet hatte. Der Prinz war erſt ſeit etwa drei Wochen
verheiratet.

Das ſcheint ja ein wahrer Muſtermenſch zu ſein, dieſer
Prinz. Drei Wochen verheiratet, nebenbei eine Geliebte
vielleicht auch mehrere dann Mord und endlich Selbſt-
word. Der Mann hat ja einen geradezu verblüffenden Re-
ſpekt vor der Ehe, der Religion, der Ordnung, der Sitte
gehabt. Schade, daß die Geſchichte nicht bei uns in
Deutſchland paſſiert iſt; unſere Köller und Nieberding hätten
ſie ſo gut in ihrem Kampf gegen den Umſturz ausſpielen
können, natürlich nur dann, wenn der Mann ein ſimpler
Erdenbürger und kein Prinz geweſen wäre. Prinzen gehören
zu den Edelſten und Beſten. Wenn ſie ehebrechen, morden
u. ſ. w., dann ſind das kleine Schwächen, die nach Mög-
lichkeit vertuſcht werden nicht nur in Rumänien. Beim
gemeinen Volk aber heißt ſo etwas Umſturz, und da-
S geht es in den Kampf für „Religion, Ordnung und

itte.“
Frankreich. Bei der Diskuſſion über den von der Regie-

rung geforderten Kredit von 20 000 Franks zur feierlichen
Beiſetzung der Leiche Canroberts kam es in der Kammer zu
lebhaften Auseinanderſetzungen. Der Radikale, Hubbard,
macht darauf aufmerkſam, daß das erſte Blatt in der mili-
täriſchen Lebensgeſchichte Canroberts die Beteiligung am
Staatsſtreich war und das letzte die Unterzeichnung der Ka-

Aus Bu-

pitulation von Metz. Er wird von Ribot wie auch von der
Rechten mehrfach ſtürmiſch unterbrochen und Ribot erklärt
ſchließlich, daß die Regierung nicht bleiben werde, wenn der
Kredit abgelehnt werde. Als Hubbard darauf antworten
will, erhebt ſich ein ſolcher Lärm, daß der Präſident Briſſon
alle Mühe hat, dem Redner Ruhe zu verſchaffen. Hubbard,
endlich zum Worte gelangend, beſpricht abermals das Ver-

„Mit Gunſt, gnädiger Herr,“ erwiderte der Mann, „Jhr
ſcheint mir nach Eurem ganzen Ausſehen ein Ratsherr oder
Kommandeur in Braunſchweig zu ſein.“

„Der bin ich, was ſoll's, wer ſeid Jhr?“
„Mich ſendet Herr Graf Friedrich von Solms General

obriſter der Hanſeſtädte, da er kaum eine Tagereiſe von hier
mit acht Cornet Reitern und acht Fähnlein Fußvolk ſteht.
Derſelbe hat mir ein Schreiben an den löblichen Rat mit
gegeben.“

„Wo habt Jhr das Schreiben rief Herr Severin in
höchſter Erregung und riß dasſelbe dem Boten förmlich aus
den Händen. Nachdem er ſich überzeugt, daß niemand ſie
beobachtete, öffnete er den Umſchlag und überflog den Jn-
halt mit r Spannung.Eine kleine Weile ſtand er ſan und dachte tief und reif

lich nach, und als er die Fäden des in ihm entſtandenen
Gedankengewirres einigermaßen auseinandergelegt und wieder
verknüpft hatte, barg er das Schreiben in ſeinem Wamſe
und fragte, indem er dem Boten tief in die Augen ſchaute,
mit faſt drohender Stimme:

„Jhr wißt, was in dem Schreiben ſteht
„Ja, man hat mir's geſagt, damit ich, wenn ich aus

Klugheit bei einem Zuſammentreffen mit den Herzoglichen
das Schreiben beſſer zu vernichten dächte, den Auftrag münd-
lich ausrichten könnte.“

„So ſage, was man Dir aufgetragen.“
„Jch ſoll vermelden, daß Graf Solms bei Gifhorn an

gt ſei und Verſchanzungen der Herzoglichen in der
erkundſchaftet habe. Deshalb möge die Stadt die

Verhaue beim Raffturme beſeitigen und die Landwehren
öffnen, damit er ohne Aufenthalt morgen m einrücken
könne. Zum gen daß dies alles geſchehen, ſollen dann
heute nacht änze auf dem St. Andreasturme ange
zindet werden.“

halten Canroberts bei der Kapitulation von Metz. Der So
zialift Lavy ſagt: Canrobert habe nach dem Staatsſtreich auf Redaktionen zugeſchickt. Das kann noch gut werden
dem Boulevard das Blut unſchuldiger Spaziergänger ver
oſſen. Wenn die alten Republikaner noch en, würdenſie gegen die Ehren proteſtieren, die man Canrobert erweiſen

will. Leheriſſé verteidigt Canrobert, der bei Metz als Unter
gebener Bazaines gehorchen mußte. Beim Staatsſtreich habe
Canrobert kein Blut vergoſſen. (Zwiſchenruf rechts: Die
Opfer des Staatsſtreichs ſind bezahlt worden.) Präſident:
Sie ſind nicht bezahlt worden, ſondern haben eine allzu lange
geſchuldete Entſchädigung erhalten; nicht ſie allein, ſondern
die ganze Nation hat durch den Staatsſtreich gelitten (Lang-
anhaltender ſtürmiſcher Beifall auf allen republikaniſchen
Bänken.) Leheriſſé: Canrobert hat auch bei dem Staats
ſtreich als Soldat gehorcht. (Zwiſchenruf links Kommandant
Labordère gab ſeine Demiſſion ein, um nicht gehorchen zu
müſſen.) Leheriſſe: Er hat Unrecht gehabt. Präſident:
Der Redner mißbilligt das Verhalten der Soldaten, die den
Befehlen gegen die Verfaſſung nicht gehorcht haben und billigt
dasjenige der Soldaten, die ihnen gehorcht. Das bedeutet
eine Rechtfertigung des Staatsſtreichs! (Donnernder Beifall.)
Paſchal Grouſſet bringt den Gegenantrag ein, einen Kredit
von 20000 Franks zu bewilligen, um dem Volks-
vertreter Baudin ein Denkmal zu errichten, der am
2. Dezember getötet worden ſei. Zwei Männer repräſen
tieren den 2. Dezember: Canrobert, der das Volk nieder-
ſchoß, und Baudin, der niedergeſchoſſen wurde, weil er die
Verfaſſung zu verteidigen verſucht. Die Kammer möge
zwiſchen Canrobert und Baudin entſcheiden. Ribot: Baudin
habe längſt die ihm gebührenden Ehren erhalten. Grouſſet
ſei nicht berechtigt, dieſe Ehrung zu beantragen, da er als
Kommunard alle Geſetze des Vaterlandes verletzt habe, wäh-
rend der Feind auf dem Boden des Vaterlandes ſtand.
(Stürmiſcher Beifall im Zentrum. Tumult links Der
Antrag Grouſſet wird mit 293 gegen 150 Stimmen ab-
gelehnt und die Kredite mit 288 gegen 159 Stimmen an-
genommen

Für Religion, Ordnung und Sitte wird in zahl-
reichen Reaktionsblättern, namentlich in der geſamten Pro-
vinzialpreſſe, die Nachricht verbreitet, in Marſeille ſeien die
ſozialiſtiſchen Gemeinderäte aller möglichen Unterſchleife und
Mißbräuche überführt worden. Um Abwechſelung in die
Sache zu bringen, wird in verſchiedenen Blättern St. Denis
oder Roubaix ſtatt Marſeille genannt. Wie ſchwer doch
dieſe bürgerliche Geſellſchaft zu „retten“ iſt! Die betreffen-
den Schauergeſchichten ſind genau ſo wahr, wie die Hans
Blumſchen „Enthüllungen“. Auch in Frankreich giebt es
Hans Blume!

Jtalien. Ein Offizier, der Major im Generalſtabe Carlo
degli Oddi, an welchem bereits ſeit zwei Tagen Zeichen von
Geiſtesgeſtörtheit bemerkbar geweſen ſein ſollen, ging am
Freitag, nachdem er von einem Fenſter des italieniſchen zwingt zum Genuß des Hunde- und Pferdefleiſches. Ja,

die Statiſtik, ſie wirkt einmal wieder trefflicher als dieKriegsminiſteriums aus „Mörder, Diebe“ gerufen hatte, nach
dem Quirinal und drang bis zur Thüre eines Saales vor,
in welchem der König von Jtalien eben dem Praäfekten der
Provinz Lecco Audienz erteilte. Der Offizier öffnete die
Thür und rief „Mörder, Diebe“ hinein. Er wurde feſt
genommen und nach ſeiner Wohnung gebracht.

Belgien. Antwerpen. Jm Prozeß Fonieux wurde
ſeitens des Verteidigers Freiſprechung beantragt, während
die Geſchworenen nach einſtündiger Beratung ſämtliche
Schuldfragen bejahten. Frau Jonieux wurde infolgedeſſen
wegen Giftsmords zum Tode verurteilt.

Jn Barcelona gehts wieder um. Ein im Stadt-
park ſpielender Knabe fand dieſer Tage eine Bombe mit
angebrannter Zündſchnur. Eine ähnliche Bombe wurde im
Paſeo de Puzadas „entdeckt“, ſo daß man befürchtet, daß
die „Anarchiſten“ wieder an der Arbeit ſind. Jn Ma-
drid erſchoß ſich der Kaſſierer der Bank von Spanien.
Als Hinterlaſſenſchaft hat ſich ein Fehlbetrag von 600000
Peſetas herausgeſtellt.

Serbien. Die Gewaltpolitik ſoll auch bei den Wahlen
angewandt werden. Sämtliche Belgrader Blätter veröffent-
lichen den Wortlaut eines Rundſchreibens des Miniſterpräſi
denten Chriſtitſch, worin den Präfekten bei Amtsverluſt auf
getragen wird, radikale und liberale Wähler rückſichtslos aus
den Wahlliſten zu ſtreichen und die Liſten willkürlich zu
ſammenzuſtellen. Das Rundſchreiben wurde von einem höheren

„So iſt es; Du biſt vollkommen unterrichtet. Und nun
höre, Mann ich bin der Stadtleutnant, der jetzt die Stelle
des Stadthauptmanns Adriani, welcher vor einigen Tagen
von den Herzoglichen getötet wurde, vertritt. So gehe denn
jetzt nach dem Andreasturme, den Du dort ſiehſt, und ſage
dem Türmer in meinem Namen und Auftrage, daß er heute
nacht Pechkränze auf dem Turme anzünden und weithin
leuchten laſſen ſoll. Du ſagſt ihm weiter nichts, hörſt Du?
Du weißt weiter garnichts, als dieſen meinen Auftrag, ſprichſt
auch zu keinem anderen Menſchen weiter ein Wort, weder
auf dem Hin, noch auf dem Rückwege, ſondern begiebſt Dich
durch dasſelbe Thor, es heißt das Petrithor, wenn Du's
noch nicht wiſſen ſollteſt, wieder zur Stadt hinaus. Du
wirſt mich beim Thore ſehen, da legſt Du, wenn jemand
bei mir oder in der Nähe iſt, nur den Zeigefinger der
rechten Hand auf den Mund, zum Zeichen, daß alles in
Ordnung iſt denn Du ſollſt wiſſen, daß der Herzog hier
viele heimliche Anhänger und Spione hat, die den ganzen
ſchönen Plan vereiteln könnten. Hier gebe ich Dir im
Namen der Stadt 20 blanke Goldgulden, und wenn Du mit
dem Grafen wieder in die Stadt kommſt und alles glücklich
abgelaufen iſt, bekommſt Du noch einmal ſo viel. Haſt
Du mich verſtanden, willſt Du alles getreulich ausrichten

„Vollkommen, gnädiger Herr, es ſoll auch kein Jota daran
fehlen; ich bin, wie Jhr denken könnt, ein Mann, dem man
großes Vertrauen zu ſ Urſache hat, ſonſt würde man
mich nicht mit ſolchen wichtigen Aufträgen betrauen.“

„Ganz recht, b und es ſoll mich freuen, Euch
wieder zu ſehen. jetzt eilt Euch, denn man ſoll uns
nicht ſo lange beiſammen ſehen.“

Der Bote grüßte kurz eilte fort.
„So, nun iſt es doch noch gut geworden,“ murmelte Herr

Severin, indem er mit ſelbſtzufriedenem Lächeln ſich die
Hände rieb. „Der Solms ſoll mir nicht in die Stadt

wurde von einem Blatte des Betruges an

W

Beamten, der deshalb ſeine Entlaſſung genommen o ven

Eine Prägelei im nord amerikaniſchen Parlament. Jn eſtrigen Sitzung des r
kam es gelegentlich einer Geſchäftsordnungs- Debatte zu einem

lebhaften Wortwechſel zwiſchen den demokratiſchen Deputierten
Breckinridge und Head. Die beiden beſchimpften ſich
ſeitig und Breckinridge verſetzte ſeinem Gegner einen ſt
ſchlag. Schließlich wurden beide vor die Schranken desPauſe geführt, wo ſie die beleidigenden Worte zurückzichen

mußten.
5

Partrinachrithten.

Drei Siege hat die organiſierte Arbeiterſchaft Hambur gserrungen. Die Poligei verlangte erſtens, daß bei der Anmeldun
von Verſammlungen eine detaillierte Tagesordnung ege
werde, zweitens wurde von ihr das Gewerkſchafts Kartell als
Verein angeſehen und drittens wollte ſie nicht geſtatten, daß in
einer Mitglieder Verſammlung eines Wahlkreiſes ein Mitgliedeines andern das Wort er reiſe oder auch nur anweſend ſei. z

erſten Sache iſt von dem Polizeichef die Mitteilung ergangen,
auf Grund des Vereinsgeſetzes eine ſo'ſche detaillierte es
ordnung ſeitens der e nicht verlangt werden könnte. Zum
gitey Punkt iſt durch Urteil des Oberlandesgerichts entſchieden

aß das Gewerkſchaftskartell kein Verein im Sinne des Ham-
burgiſchen Vereinsgeſetzes iſt, wie die Polizei und das Schöffen-
gericht irrtümlich angenommen hatten. Zur dritten Sache hat
der Bürgeraueſchuß, der berufen iſt, über die richti e Handhabung
der Geſetze zu wachen, dem Beſchwerdeführer Genoſſen Könen mit
geteilt wird, daß die Polizeibehörde nicht mehr bei dem Skand-
unkte beharre, der die Beſchwerde des Genoſſen Könen veran
aßt habe. So hat die Arbeiterſchaft in drei wichtigen Fr

gen die Polizei, zum Teil auch gegen Senat und Schöffengericht
echt behalten.

Das Singen der Arbeiter-Marſeillaiſe als gro-ben Unfug zu charakteriſieren, iſt dem Schöffengericht H
vorbehalten geblieben. Vier Arbeiter, die daſelbſt in einem Ver
nügungeſalon z den Geſang des G anten Liedes erlaubthatten wurden dieſerhalb: einer zu 2 Wochen, zwei zu 1 Woche

und einer zu 15 M. Geldſtrafe verurteilt.

Soziale Lleberſicht.
Die Lebenshaltung des deutſchen Volkes

verſchlechtert ſich. Jn dem ſoeben erſchienenen Jahr
gang des Statiſtiſchen Jahrbuchs deutſcher Städte wird
zahlenmäßig feſtgeſtellt, daß der Fleiſchkonſum in der Periode
1888—-92 allenthalben geſunken der Pferdefleiſch und
Hundefleiſchkonſum hingegen geſtiegen iſt. Vier Städte geben
die Zahl der geſchlachteten Hunde an, die eine ganz erftaun
lich hohe iſt. Zuerſt Chemnitz (271), dann Dresden (81),
Breslau (80) und Leipzig (65). Für Dresden und Chemnitz
iſt ausdrücklich feſtgeſtellt, daß Hundefleiſch in den menſch
lichen Konſum übergeht. Daß beſagte Fleiſchſorte e
mäßig und gewohnheitsmäßig genoſſen wird, giebt zu den
und geſtattet einen Rückſchluß auf traurige Erwerbsverhält
niſſe der betreffenden Bevölkerung. Nur übergroße Rot

ſchärfſte „Hetzrede“. Vielleicht verbietet man auch um des
lieben Friedens willen derartige Statiſtiken. Wer kann es
wiſſen.

Wieder Arbeiter um ſeinen Lohn betrogen wird,
das enthüllte ein Prozeß, der kürzlich vor den Geſchworenen in
Brünn (Mähren) verhandelt wurde. Einer der größten Fabrikanten
Brünns, Herr Simon Strakoſch. Präſident des Gewerbegerichts,
Präſident der Unterſtützungskaſſe für Arbeiter der Wollgewerbe,

andels- und Gewerbekammerrat, Präſident des Vereins der
roßinduſtriellen, Mitglied der Freimaurerloge „Humanitas“ 2c.,m iges ſeinen Arbeitern be

rei Herr Strakoſch erhob Beleidigungsklage gegen den Re-
akteur des Blattes und den Einſender der Berichte. Die Au-

gelegen brachten aber ſo erdrückendes Beweismaterial bei, daß
e freigeſprochen wurden. Es wurde feſtgeſtellt, daß die ſelbſt

thätig die Länge eines Webſtückes anzeigenden Vorrichtungen ge
fälſcht waren, ſo daß die Stücken in Wirklichkeit vie er
waren, als wie ſie berechnet wurden. Dasſelbe iſt geſchehen bei
den Spinnmagſchinen, auf denen das für die Hausweber des
Strakoſch beſtimmte Garn hergeſtellt wurde. Es wurde feſtgeſtellt,
daß auf dieſe Weiſe allein die Hausweber jährlich durchſchnittlich
54 000 Meter Stoff umſonſt weben müſſen, was einem Lohn
ausfall von 10800 Gulden entſpricht. Ueber den Arbeits
nachweis wurden auch ganz intereſſante Enthüllungen gemacht.
Es wurde bewieſen, daß ſeit dem Beſtande des Arbeitsnachweiſes
viele hundert Weber um ihr Brot kamen, aus Brünn i en
oder in den Tagelohn gehen mußten, weil ihre Stelle weibliche
Landweber eingenommen hatten, die waggonweiſe in Brünn ein
a nrt werden, und welche nicht nur von den Fabrikanten als
illige Arbeitskräfte ausgenützt werden, ſondern auch zur Be

Den Beweis hierfür

Das fehlte uns gerade noch, daß uns die hanſeatiſd
Söldner hier über den Kopf wüchſen. Jch werde M
finden, die Herzoglichen zu verſtändigen, daß ſie dem Patron
in die Flanke fallen, während er ſich vergeblich bemüht vor
wärts zu kommen. Einen prächtigeren Anſpruch auf die
Dankbarkeit des Herzogs kann ich mir nicht erwerben. Ei,
und dieſer vermaledeite Stadtleutnant wird es mit ſeinem
ganzen Anhang und mit ſeiner Beliebtheit nun doch nicht
zum Stadthauptmann bringen. Seine Laufbahn
und anderwärts ſo ziemlich auch, zu Ende, n
röberen Fehler als den, den ich ihn hierdurch begehen
aſſe, kann es doch auf der Welt nicht geben.“

(Fortſetzung folgt.)

friedigung ihrer Gelüſte dienen müſſen.

Heiteres.
ataler Doppelſinn. A.: „Du kennſt doch den KSchnippfer v. „Ob ich den ken gert weifel iſt er

3 gi ter Geſchäftsmann!“ A. „Sein Geſchäftsumſa c
edeutender ſein B.: „Gewiß! Man ſagt: er b

u Tat Junge Dame Ich weiß deoshaft. Junge Dame: „Jch weiß garnicht Direrr Schmidt hat mich geſtern auf dem Beu nicht weniger a
fmal zum Tanzen aufgefordert.“
reundin: „Nun, es war ja auch ein WohlthätigkeitsballEnkouragement. Vater der Braut: Egemtth wollte

ich meine dritte Tochter keinem Offizier geben, da die beiden andern
n an ſolche verheiratet ſind!“

R „Aber wozu denn dieſe Beſcheidenheit, Herr Kommerzjeu

Feierlicher Moment. Freund (ins Zimmer tretend):eine Flaſche Wein bei der ad d Du Gebumiaet
Schriftſteller: „Das nicht aber die Heldin meines Romans

verlobt e eben
Jm Eifer. Bürgermeiſter u dem abreiſenden F

Durchlaucht haben uns unendlich glücklich gemacht,dieſelben Se Flitterwochen im Bank u e Stadtchene

lebten! Eure Durchlr höch! e Durchlaucht und die hohe Flitterwöchnerin, ſi e



meiſt der Fabriksproſtitution zum
a dS es mir wohl geht, da iſt mein Vater-

handl Niemand huldigt mehr dieſem Grundſatz als der
Kapitaliſt, obwohl er ſtets und überall die Sozialdemokraten
als „vaterlandsloſes Geſindel“ beſchimpft. Ein neues Bei
viel g folgende Meldung aus den Vereinigten Staaten:

Sie oße Kompagnien in Neu England haben beſchloſſen,
Baumwollfabriken in den ſüdlichen Staaten zu errichten, da dort
das Material und die Arbeit billiger, die Arbeitsſtunden länger,
die Geſetze günſtiger und die Steuern geringer ſind, auch das
Klima milder iſt. Drei Geſellſchaften in Lowell, Maſſachuſetts,
haben zu dieſem Zwecke ihr Kapital vergrößert, und zwei Kom-
pagnien in Naſhna, New Hampſhire, ſind bei der Legislatur um
die Erlaubnis eingekommen, ihr Kapital erhöhen und ihre Fabriken
in anderen Staaten errichten zu dürfen.

Daß das „Klima milder“ iſt, kann als eine hübſche Er-
s zu der „billigeren Arbeit“ betrachtet werden die
illigen Arbeiter brauchen dann weniger oder gar keine Klei-

dung. Und dana die „günſtigeren Geſetze“! Kann ein Para-
dies für die Ausbeuter werden!

die Kranukenkaſſe,u e T monatlich bis tauſend Gulden
en ſind.

Zur Arbeiterbewegung.
Deligſch. Wegen Differenzen in der Schuhfabrik von Sonn

tag u. Franke iſt der Zuzns ren ſtens fern zu halten.
2 J Leipzig ſind die Zahlſtellen des deutſchen Holzarbeiter-

verdandes ſowie des Verbandes der Glaſergehilfen am Sonn
abend polizeilich aufgelöſt worden. Auch eine öffentliche Holz
er verſammlung welche am Sonnabend abend ſtattfinden
ſollte, wurde verboten. Früher wurde das Sozialiſtengeſetz heran
gezogen jetzt geht es mit dem Vereinsgeſetz auch.

Lokales und Provinzielles
Halle a. S., 4 Februar.

Deutſchtum, Thron und Altar! Unter dieſer von
moderner Reichstreue ſtrotzenden und antiſemitiſchen Ohren herr-
t klingenden Deviſe erſcheint hier in nanziell bekannt
lich von einigen fanatiſch judenhaſſenden Hintermännern noch über
Waſſer gehalten, das deutſch-ſoziale Hetz und Schmutzblatt, ge
nannt Halleſche Reform“, deſſen halt dem geiſtigen Niveau
ſeiner an Zahl und an politiſcher Reife beſchränkten Leſer ange
paßt iſt, da es andernfalls auch dieſen geringen Abonnentenſtand
einbüßen würde. Nachgerade ſcheinen auch die in ein ewiges
Einerlei auslaufenden Schimpfereien auf die nicht mehr
recht ziehen zu wollen und das mag wohl die r Wdaß die weiſage Leitung dieſes Blattes es für nötig hält, ihren

Geiſtesverwandten ab und zu etwas andere Koſt aufzutiſchen. Da
dies aber gar den „leitenden Geiſt“ eine ſehr ſchwer zu erfüllende
u hede iſt, ſo greift er „hinein ins volle Menſchenleben“ d. h.
in das Familienleben, gleichviel wo er's packt, wenn's nur zum
Gaudium dient den in ihrer Geiſtesarmut ſeligen Leſern. Vor
uns liegt die Nr. 6 der Reform vom 19. Januar d. J. Unter
der Rubrik „Halle“ iſt da ein ſpaltenlanger Aufſatz enthalten mit
der Spitzmarke: Die Verlobung im Fiſchladen, einJdyll. Jn dieſem hämiſchen, mit erlogenem Beiwerk von an

eblichen Aeußerungen der darin figurierenden Perſonen nach anti
emitiſchen Begriffen „geſchmückten“, richtiger geſagt, „verkleckerten
Schmähwerk, wird ein thatſächliches Familienereignis, welches ſich
lediglich im Kreiſe der Beteiligten und zwar in einer von der ver
höhnenden Schilderung durchaus abweichenden Weiſe abſpielte,
mit handgreiflicher Abſicht dem öffentlichen Geſpött bloßzuſtellen
verſucht. Die Thatſache iſt die, daß ein achtungswerter Mann,
ein hieſiger Juriſt, perſönlicher Zuneigung und nicht den
Standesvorurteilen folgend, um die Hand der ſehr jugendlichen,
durchaus ehrbaren Tochter eines hieſigen Geſchäftsmannes ange
z hat und daß die hierdurch freudig überraſchten einfach
e Eltern der ernſthaften Verlobung ihre Zuſtimmung
icht verſagten. fand 2-3 Wochen vor der ſchimpflichen
erunglimpfung dieſer intimen Familienangelegenheit durch die

Reform ſtatt. Daß dieſe mit „Jdyll“ bezeichnete Karrikatur des
Vorgangs fich auf niemand anders, als lediglich auf die in dembetreffenden Stadtteil ſehr bekannte Familie beziehen kann, iſt

durch einzelne genau zutreffende Eigentümlichkeiten, die in dem
ſtandalöſen Machwerk geſchildert ſind, unbeſtreitbar gemacht. Da
xun ſowohl dieſe Familie, als auch der in derſelben ſkizzierte
Rechtsanwalt keine Juden ſind, ſo fragt man doch erſt recht
weshalb, wozu dieſe gehäſſige Herabwürdigung eines durchaus
privaten Vorgangs, der die Oeffentlichkeit keineswegs intereſſiert
Es giebt hierfür nur ein Motiv: Die Skandalſucht. Oder ſollte
etwa ein Privat Racheakt vorliegen? Dann können auch beide
der Ehre baren Beweggründe gelten. Damit muß aber auch das

hren Blatt, welches gegen die Zerſtörer von Ehe und
Familie, die Sozialdemokratie, in erſter Linie zu kämpfen vor
giebt bei ſeinen Verſuchen, mit dieſer Leimrute Gimpel zu fangen

d. h. 10- Mark Spender zur Erhaltung ſeiner moraſtigen
Exiſtenz zu ergattern ſelbſt in den trüben Augen ſeiner eignen

hänger, der einigermaßen Denkfähigen wenigſtens, gerichtet ſein.
Iſt dieſe Privat Angelegenheit etwa die einzige, welche dieſem

Skandalblatt zum geiſtigen Futter für ſeine Anhänger dienen ſollte
O nein; wir erinnern an die ſchmutzige Aufmutzung der Pellicioni-
ſchen a und an den Verſuch, das Andenken an einen

unlängſt verſtorbenen Genoſſen verleumderiſch zu be
ſchimpfen. Wenn gegen den verantwortlichen „Unverantwort-
lichen des Organs für heimtückiſche e e und Ver-
leumdungen in dem letztgenannten Falle von einer Fortſetzung des
gerichtlichen Verfahrens J worden iſt, ſo wird der Haupt
grund hierzu dem Herrn Redakteur Schröder ſelbſt nicht ganz
unbekannt ſein! Es iſt ſchon eine ganz ſtattliche Reihe anti
ſemitiſcher Größen von der Bildfläche verſchwunden, an welche
der Redakteur der Reform in ſtiller Stunde denken möge Zur
Charakteriſtik des Schröderſchen Blattes ſowie der durch dasſelbe
e Puten wir noch aus derſelben Nr. 6 fol

s „Vermiſchtes“ ab:Wer iſt der größte Antiſemit?“ Die Oberſchlefiſche
h V Denn ſie fährt nur Juden tot! Deroberſchleſiſche (antiſemitiſche) Volks witz hat dies erfunden da die

ahn erſt den Juden Kohn, jetzt den eigenen Lokomotivführer
eemann (Juden) d hat. Bis jetzt noch keinen

Chriſten. Das dürfte den jüdiſchen Jnhabern, der Aktiengeſell
ſchaft von Kramer u. Ko. in Berlin, recht fatal ſein!“ Was
ſagt man nun hierzu? Erinnert ſolche Sprache nicht an Kanni-
balismus? Hier zeigt wahrlich die Beſtie im Menſchen,
d. h. in der Spezies Menſch, die für Teutſchtum, Thron und Altar
zu kämpfen vorgiebt. O wie mögen ſie da gewiehert haben vor

de über dieſe beiden amüſanten Artikel in „ihrer Reform“,
die in der Geiſtesarmut ſeligen Getreuen des Herrn Schröder und
ſeiner hinter den Kouliſſen arbeitenden Hintermänner, dieſerSee für Ordnun efittung, Bildung, Deutſchtum, Thron

tar! Aber eins haben ſie im Uebereifer überſehen. Klee
de, ein Lokomotivführer? Ein Arbeiter? Ei,

ätte ein fürſichtiger antiſemitiſcher Redakteur doch

unter drücken müſſen! ßRNationaltheater. Kneiſels luſtiger Schwank „Krieg den
en“ wird heute wiederholt, während wo das zweite Gaſt

iel des Frl. Lina Fritſch (Soubrette vom Köni e Stadt
in Niedt Elys prächtigem Volksſtücke „Von Schrot und2 olgt n Worrer t befindet ſich das intereſſante

iel Die von Gerhart Hauptmann.allatheater. Das am nächſten Mittwoch ſtattfindende
V gztenvalteſt im Walhallatheater verſpricht

ach e Oeffentlichkeit dringt, alle ſeinergäuger noch zu übertreffen. Der ganze Saal wird in Stil
und Charakter der frauzböſiſch ſpaniſ Spät Renaiſſance ge

und dem entſprechend auch die Vorgänge auf der
ne in Koſtümen und Dekoration. Das Feſtſpiel ſelbſt ver

diesjäh ba4 allem, was darüber in d
o

für vier an den Hof des pracht- und eranignegeende
XIV. und tritt der „allerſouverainſte“ König an

der te ſeiner Gemahlin, der ſpaniſcher Königetochter Maria
Thereſia, inmitten ſeines übermütigen Hoflebens, in allerhöchſt
eigener on uns entgegen. u Schluß des Feſtſpiels wird
eine große Gavotte, ganz im Charakter der damaligen Zeit, von
20 Perſonen getanzt werden. Der Andrang zu dem Maskenfeſt
oll auch von auewärts ein ganz enormer ſein. Die regelmäßige
bend Vorſtellung im Walhallatheater fällt, wie uns die Direktion

bekannt zu geben erſucht, nur am BallAbend aus und nicht etwa,
wie irrtümlich mannigfach angenommen wird, auch am Abend vor

s 5 i der oftmals geſchmähten Vegen zu der oftmals geſchmähten Vergnügungs-ſucht der Arbeiter kann die Thatſache verzeichnet werden, daß die

n Schützengeſellſchaft zwiſchen dem Landgeſtüt Kreuz bei
Kröllwitz und dem Waldkater 10 Morgen Land zur Erbauung
neuer Schießſtände erworben hat. Zur Bethätigung des frommen
Spruches: Bete und arbeite! bedarf man derſelben jedenfalls
nicht.

Jn der Dehneſchen Maſchinenfabrik verunglückte vorige
Woche, wie das Volksblatt berichtete, der Lehrling Die
Verwundung des jungen Menſchen war zwar nicht ſo ſchlimm,
wie die Darlegung klang, denn er kam an demſelben Abend, nach
dem ihm in der Klinik ein Verband gugrregt worden war, noch
einmal in die Fabrik. Wenn alſo n der Unfall zum Glück ohne
weitere o für ihn abgegangen iſt, ſo darf doch nicht ver-
ſchwiegen bleiben, daß der Lehrling in das zur ebenen Erde lie

im Gange befindliche, unverdeckte Rädervorgelege eines
ohr und Fräswerkes geraten war, was ihn hätte unter Um

tänden zermalmen können. Am nächſten Tage wurde das
orgelege mit einem Holzkaſten verſehen, dem alten Spruche ge-

mäß: „Wenn das Kind in den Brunnen gefallen iſt, deckt man
ihn zu.“ Es exiſtieren in der r Fabrik noch manche
Uebelſtände, ſodaß es zu verwundern iſt, daß ſie vom inſpizieren
den Gewerbebeamten noch nicht entdeckt worden ſind. An dem
betreffenden Bohrwerk, an dem das Unglück geſchah, arbeitete vor-
vergangene Woche ein gelernter Mann. Er hörte aber wegen zu
niedrigen Lohnes am Sonnabend vor acht Tagen auf. Dieſe
Arbeit mußten nun zwei Lehrlinge verrichten; abwechſelnd
war auch einmal ein Dreher daran beſchäftigt; meiſtens wurde
aber auch ſchon früher, dieſe Arbeit von Lehrlingen geleiſtet. An
dieſem Fräswerk werden 5-10 Zentner ſchwere Preſſenkopfſtücke
e und Kgent Das Arbeiten daran iſt demnach ſelbſt für

wachſene ſchwer und gefährlich, geſchweige denn für Lehrlinge.
5 a arbeiten billiger, und das iſt dem heiligen Profit die

auptſache.
Der allgemeine deutſche Handwerkertag wird ſich als

8. ſeines Namens in dieſem Jahre vom 21. bis 23. April in
unſerer Stadt abſpielen. Unſere Leſer dürfen ſich da auf manchen
Genuß gefaßt machen. Als Tagesordnung iſt bis jetzt in Aus
ſicht genommen: 1. Stellungnahme zu den neueſten Regierungs
plänen, betr. die r des Handwerks; 2. der Befähigungs-
nachweis 3. die obligatoriſche Jnnung; 4. Stellungnahme zur
Gewerbeordnungsnovelle, betr. den Hauſierhandel; 5. der Bau
ſchwindel; 6. die weiteren Reformforderungen der deutſchen Hand-
werkerbewegung. wie Gefängnis und MilitärwerkſtättenArbeit,
Offiziers und Beamten- Konſumvereine c.

An Verbrechen, Vergehen und Uebertretungen ſind im
4. Quartal 1894 ſeitens der hieſigen Polizeiverwaltung reſp. der
Amtsanwaltſchaft nicht als 3067 Fälle verfolgt worden,
wovon 730 Fälle allein auf Verbrechen und Vergehen entfallen.
Dabei hört man oft die Anſicht, daß man ſich wundern müſſe,
daß in unſerer Zeit nicht noch mehr Unheil paſſiert.

Gehört eine Uhr zu den der Pfändung nicht unter-
liegenden Sachen Dieſe Frage unterlag kürzlich der Beurtei-
lung des Altonger Landgerichts und es hat ſie bejaht. Ein Ar-
beiter aus Elmshorn hatte ſich wegen ſtrafbaren Eigennutzes zu
verantworten. Er hat, als er im Oktober Miete ſchuldig war
und ohne Mietezahlung auszog, außer verſchiedenen nach dem
ueuen Geſetz über das Zurückbehaltungsrecht der Vermieter nicht
der Zurückbehaltung unterliegenden Sachen auch eine Uhr mit-
genommen, weshalb er ſich des ſtrafbaren Eigennutzes ſchuldig
J 7 haben ſollte. Der Staatsanwalt war der Anſicht, daß

er Angeklagte die Uhr nicht mitnehmen durfte, bevor er nicht
die Miete bezahlt hatte und beantragte 3 Tage Gefängnis. Das
Landgericht jedoch war anderer Meinung als der Staatsanwalt.
Da jetzt der Arbeiter ſtets zu einer beſtimmten Zeit zur Arbeit
ſein müſſe, erklärte das Landgericht, ſo müſſe er auch wiſſen, wie
es in der Zeit ſei, und gebrauche zu dieſem Zweck notwendig eine
Uhr. Mithin gehöre die Uhr zu den unentbehrlichen Sachen,
welche der Pfändung nicht unterliegen. Der Angeklagte wurde

w roch ein Jrrtum. Zu unſerer Notiz, daß vor einigen Tagen
der Maurer Preuße von der Staatsanwaltſchaft zur weiteren Ver
büßung einer Strafe geſucht wurde, obwohl Preuße dieſen Reſt
bereits ſeit mehreren Wochen verbüßt, erhalten wir noch folgenden
Beitrag: Jch (der Name thut nichts zur Sache. D. R.) mußte
bis 16. Mai vorigen Jahres eine Gefängnisſtrafe in Potsdam
verbüßen. Reichlich einen Monat ſpäter wurde ich durch einen
Gendarmen bei der Arbeit feſtgenommen und nach Luckenwalde
transportiert, da hinter mir ein Steckbrief erlaſſen ſei. Der Jrr-
tum klärte ſich zwar ſofort auf, aber meine Stellung war ich los.
Aus den heiligen Hallen des Gewerbegerichts als Beiſitzer
oll Genoſſe Karl Brandt getrieben werden, da er nicht mehrFavri k arbeiter iſt, ſondern Druckereiarbeiter, ſeine Wahl aber

als Fabrikarbeiter erfolgt ſei. Genoſſe Brandt hat ſich natürlich
dem Ukas nicht gefügt, ſondern verlangt eine oberinſtanzliche Ent-
ſcheidung. Wir haben das Ortsſtatut für das hieſige Gewerbe-gericht Fin und wieder geleſen aber unſer beſchränkter Unter

thanenverſtand beraubt uns der Fähigkeit, den Leiſtungen auf dem
Gebiete der höheren Logik-Gymnaſtik mit demjenigen Verſtändnis
g. folgen, welches wohl erforderlich ſein mag, wenn man die

mtsenthebung des Genoſſen Brandt verſtehen will. Auch dem
s 24 ſtehen wir mit der vollendeten Unfähigkeit gegenüber, um
aus ihm die Paradiesvertreibung erklären zu können. Wir warten
loſe Stunde, da von oben uns die nötige Erleuchtung zu teil
wird.

Geſtorben ſind in der Woche vom 27. Januar bis 2. Februar
44 Perſonen, und zwar an Tuberkuloſe 8, Schwäche 1, Darm-
katarrh 2, Diphtherie 5, Herzſchlag 2, Lungenlähmung 1, Lungen-
katarrh 1, Schußverletzung 1, Lungenentzündung 4, Kroup 1,
Magenkrebs 1, Unterleibsentzündung 1, Darmentzündung 1, Herz-
chwäche 2, Rückenwirbelvereiterung 2, u Ge
irnſchlag 1, Altersſchwäche 1, Lippen und Unterkieferkrebs 1,

Gehirnleiden 2, Blaſenentzündung 1, Rippenfellentzündung 1,
Brechdurchfall 1, Gelenkvereiterung 1, Darmdurchbruch 1. Da-
runter befinden ſich 10 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene
Ortsfremde.

Wanderer Arbeitsſtätte hat im Jahre 1894 im ganzen 1168 Mit-
tags und 1185 Abend Marken ausgegeben, woraus ein Koſten
aufwand von 1095.30 M. entſtanden iſt. Lehrreiche Zahlen für
die Leugner des Notſtandes.

Merſeburg. Was für notwendige Arbeiten ſo ein Provinzial-
Landtag u. a. zu erledigen re dafür nur als Beiſpiel, daß der
r t für die Provinz Sachſen beſchloſſen hat, dem

ürſten Bismarck im neuerbauten Ständehauſe eine Marmorbüſte
hellen Wenu die Herren das wenigſtens noch ſelber bezahlen
wollten.

Hettſtedt. Auf dem hieſigen Freimarkt iſt dieſer Tage ein
Mann ohnmächtig umgeſunken. Urſprünglich glaubte man es mit
einem Handwerksburſchen zu thun zu haben; wie ſich aber nach
träglich herausgeſtellt hat, war es der hieſige Armenhäusler

Aus dem Umſtand, daß der Mann W noch im

Könnern. Die e Koſten des Saalkreiſes unterhaltene

g.
ſchen Krankenhauſe befindet, dürften mit Leichtigkeit weitere

lüſſe auf das Leben dieſes Proletariers in dieſer beſten aller
Welten gezogen werden können.

Helbra. Am vergangenen Sonnabend abend iſt die hieſige
bewaffnete in eine begreifliche Aufregung verſetzt worden.
Es hatte „geknallt“ und zwar hatte ein hieſiger Gärtner gelegent-

lich eines Rundganges im Garten außerhalb des Dorfes zur Wild
cheuchung zwei Schüſſe abgefeuert. Die Gendarmen waren bald

ur Stelle und verlangten die Waffe, welche ihnen auch, nachdemet Zeit geſucht, und einer derſelben in Dunkelheit den
F 4 ner Schippe für ein Gewehr gehalten hatte, verabfolgt

ur
Zörbig. Eine anerkennenswerte Vglüapna ſeitens der königl.

i für unſeren Ort, nämlich Verſchmelzung der Bür
und Volksſchulen, tritt mit Oſtern dieſes Jahres in Kraft. Von
verſtändigen Eltern wird dieſes mit Freuden begrüßt werden.
helle wird dadurch auch für die Kinder, die bisher die
Volksſchule beſucht haben, eine Aenderung im Beſuch der Schule
attfinden. Die größeren Kinder (1. Klaſſe) hatten bisher

Nachmittag frei. Viele Eltern ſandten nur deshalb ihre Kinder
in die Volksſchule. Verſtändige Eltern, denen nur das Wohl ihrer
Kinder am Herzen liegt und nicht das Geldverdienen, werden
mit dieſer Verfügung zufrieden ſein.

Erfurt. Die Regierung hat die Klavierſteuer und die Steuer
für Hähne der Waſſerleitung abgelehnt.

n Die konſervativen Vertrauensmänner des hieſige
Wahlkreiſes haben mit Rückſicht auf eine eventuelle Auflöſung
Reichstages den r Schirmer Neuhaus als Kandi-
daten aufgeſtellt. Herr Grubenbeſitzer Bauermeiſter hatte abgelehnt.
Wahrſcheinlich hängen ihm die Trauben jetzt ſchon zu hoch.

Freyburg. Ein hieſiger Arbeiter, welcher am Königsgeburts
tag in ſeiner Wohnung ſog. Kanonenſchläge prüfen wollte, iſt in
folge Exploſion eines ſolchen Körpers von erheblichen Brand
wunden an den Armen und der Bruſt betroffen worden.

Aus dem Gerithtsſaal.
Halle, 2. Februar. (Strafkammerſitzung.) Wegen Rück
falldiebſtahls hatten ſich zu verantworten der 26 jährige Arbeiter
Guſtav Stöcklein von hier und der 21 jährige Arbeiter Max J
precht aus Giebichenſtein. Beide wurden beſchuloigt, am 14.
zember v. J. in Merſeburg gemeinſchaftlich aus dem Laden des
Reſtaurateurs und Viktualienhändlers Hubold die r im
Betrage von 3 M. entwendet zu haben und zwar in der Weiſe,
daß Hilprecht die That ausführte, während Stöcklein „Schmiere“
ſtand. Hilprecht war geſtändig und erklärte, die That allein aus-
geführt zu haben; Stöcklein habe nicht vor dem Laden t
bezw. aufgepaßt, wie nach der Anklage behauptet wird. ch
precht, habe zur Zeit in Gemeinſchaft des Mitangeklagten Ar
geſucht in Merſeburg und da ſei er, ohne Stöcklein vorher etwas
zu ſagen, in den betreffenden Laden War en, um ſich Eſſen
kaufen. Nachdem er dann dort ein Weilchen gewartet und nie
mand kam, habe er die Gelegenheit benutzt und nach der Kaſſe
gegriffen. Stöcklein der aber gleich nach der That zuerſt ergriffen
wurde, hatte angegeben der Dieb, welcher in dem Laden die Kaſſe
entwendet, ſei ein gewiſſer „Lüpke“ aus Hannover, den er
nicht näher beſchreiben könne. Und ſo hatte ren um
er auch Hilprecht nach ſeiner erfolgten Verhaftung behauptet,

en Stöcklein nicht zu kennen. Durch die Beweisaufnahme wurde
aber nicht bloß Hilprecht, ſondern auch Stöcklein für überführt
erachtet und beide zu je 1 Jahren Zuchthaus nebſt 3 Jahren
Ehrverluſt verurteilt. Der Arbeiter Hermann Friedrich Schumann
aus Kloſtermansfeld, 31 Jahre alt, vorbeſtraft wegen Diebſtahls
mit 4 Monaten und 1 Jahre Gefängnis, ſtand ebenfalls wegen Dieb
ſtahls im wiederholten Rückfalle unter Anklage und mit ihm
wurde beſchuldigt der Uhrmacher Erdmann Schramm, welcher ſich
wegen Anſtiftung zum Diebſtahl und Hehlerei zu verantworten
haben ſollte. Da aber letzterer zur Verhandlung nicht erſchienen
war, wurde ſeine Verhaftung beſchloſſen und gegen Schumann
allein verhandelt. Selbiger war geſtändig, am 17. November v. J.
aus einem Hofe in der Poſtſtraße 11 dem Goldarbeiter Steiger
ein Zweirad entwendet zu haben. Er will aber von Schramm
zu der That überredet worden ſein, indem letzterer ihm für Ver
ſchaffung des Zweirads vorher 60 M. verſprochen und nachträg-
lich auch 40 M. gegeben habe, während er noch 20 M. bekommen
ſollte. Mit Rückſicht auf das Geſtändnis wurden dem Angeklagten
Schumann mildernde Umſtände zugebilligt, infolgedeſſen er mit
einer Gefängnisſtrafe von 1 Jahren nebſt 3 Jahren Ehrverluſt
davonkam. Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhan-
delt gegen den Handelsmann Karl Auguſt Henſchen aus Leipzig
51 Jahre alt, vorbeſtraft wegen Unterſchlagung. Nach Wieder
herſtellung der Oeffentlichkeit wurde Angeklagter des Sittlichkeits
verbrechens für überführt erachtet und zu 1 Jahre Gefängnis
verurteilt.

Aus dem VReiche.
Leipzig. Wegen gewerbsmäßigen Glücksſpiels wurde hier

ein 23 jähriger Kellner aus Weißenfels und ein 25 jähriger Sticker
aus Plauen i. V. verhaftet. Die beiden hatten einem Schuh
machergeſellen im Handumdrehen etwa 14 M. im Spiel abge
nommen. Der Ortsgeiſtliche Paſtor Vierling aus Buch
heim bei Lauſigk iſt wegen eines Sittlichkeitsverbrechens in das
hieſige Unterſuchungsgefängnis eingeliefert worden und ſoll auch
ſchon ein Geſtändnis abgelegt haben.

Aſchaffenburg. Wegen Erpreſſung wurde Pfarrer Kuhn von
Stockſtadt vom Landgericht zu acht Tagen Gefängnis verurteilt.
ger hatte den Knaben des Fabrikarbeiters Schütter mit einem
Rohrſtock mißhandelt und wurde deshalb vom C eine
Geldſtrafe genommen. Während des Prozeſſes machte Kuhn dem
Vater des Knaben, von dem er wußte, daß er der ſozialdemo
kratiſchen Partei angehöre, ſchriftlich die Zumutung, er ſolle be
Klage zurücknehmen und des Pfarrers Anwaltskoſten zahlen,
widrigenfalls er, Pfarrer, den Fabrikarbeiter bei ſeinem Brotherrn
und beim Staatsanwalt denunzieren werde, was ganz ſicher zur
Arbeitsentlaſſung und Haftnahme für ihn führen müſſe. Das
Gericht hat dieſe ſchofle Handlungsweiſe des Pfarrers Kuhn ent
ſprechend gewürdigt; den Deuunzianten trifft außerdem noch die
wohlverdiente öffentliche Verachtung. s

chöppenſtedt. Unter dem ſchrecklichen Verdacht, ihr eigenes
Kind durch Verbrennen beſeitigt zu haben, iſt hier eine ledige
Frauensperſon in Haft genommen worden.

Zwickau- Durch Sturz in einen Bottich kochenden Waſſers
erlitt in einer freſiacn Papierfabrik ein Arbeiter ſo ſchwere Ver
brennungen, daß er denſelben erlegen i.

Altona. Der Antiſemitenführer Karl Wolff von hier wurde
infolge einer großen Reihe von Kautionsſchwindeleien mit 4 Jahren
Znuchthaus bedacht.

Vermiſchtes.
Zum „Elbe“-Untergang. Rotterdam, 2. Februar. DerDampfer „Crathie“, welcher den Zuſammenſtoß mit der „Elbe“

hatte iſt mit Beſchlag belegt und unter Aufficht der dec
geſtellt worden. Der Kapitän, der Steuermann und die Matroſen,
welche zur Zeit des Zuſammenſtoßes Wache hatten, wurden einem
Verhöre durch die Juſtizbehörde unterzogen. geh ſagten
aus, daß ſie nicht geſehen hätten, mit welchem Schiffe ſie zuſammen

eſtoßen ſeien, ſie hätten weder bemerkt, daß das Schiff geſunkenS noch hätten ſie Jammerrufe der Unterſinkenden e
ie nicht anders zu erwarten war, ſind keinerlei Nachrichten

eingetroffen, welche den Umfang des Unglücks geringer er-
ſcheinen laſſen könnten als bisher angenommen wird. Auch fehlt
es bisher an jeder Aufklärung darüber, wie es möglich war, daß
trotz der auf der „Elbe“ vorhandenen acht arten rgetten das
Schiff durch die eindringenden Waſſermaſſen in die Tiefe gezogen
werden konnte. Dieſer Punkt bedarf dringend einer Klärung,
nicht minder aber auch das eigenartige Verhalten des Kapitäns
des gfiſgen Seite „Crathie“, welches das ganze an
gerichtet hat. Daß außer den 20 in Lowestoft etro nie
mand, der u auf der „Elbe“ befand, gerettet worden
zu einer völligen Gewißheit geworden. Fünfzehn Fiſ 3
welche hehufs Rekognoszierung über die Unglücksſtätte ſegelten,

nd jetzt in Lowestoft eingetroffen. Sie haben nichts von einem

oote, ja nicht einmal S re kaner John Verera ſagt, das r
trinkenden ſo entſetzlich geweſen ſei, daß er ſich die über die
Ohren gezogen habe.



MRexune Titel ſollen die Stationsvorſteher ſämtlichviſ ahnen erhalten, indem dieſelben in Zukunft „Sſations-
ter genannt werden ſollen. Aus den Telegraphenaufſehern

ollen Telegraphenmeiſter“ gemacht werden. Was di
x Zweck hat dürfte manchem Unterthanenverſtand nicht klar ſein.

Zwei Füchſe im Kampfe zu ſehen, hatten kürzlich mehrere
ger aus Königsberg auf e nem Jagdauefluge bei Stantau Ge
nheit. Als dieſelben eine Anhöhe emporſtiegen, wurden ſie auf

ein Geräuſch aufmerkſam, das große Aehnlichkeit mit dem Knurren
und Bellen von Hunden hatte. Auf der Anhöhe des Berges er-
blickten die Jäger dann in einer Entfernung von kaum 50 Schritten
zwei große Füchſe in erbittertem Kampfe. Worum es ſich handelte,
war leicht zu erkennen, denn auf dem Kampfplatze lag ein zappeln-
des Rebhuhn, auf das beide Teile Anſpruch machten. Dieſelben
waren derart in Wut, daß die Jäger ſich auf 20 Schritte nähern
konnten, ohne daß die Kämpfenden ſie bemerkten. Beide hatten
ſich unter dem Halſe geneigt verbiſſen, ſtanden auf den Hinter
beinen ſich gegenüber und ſuchten ſich nun zu werfen. Nachdem
der Kampf einige Minuten gedauert hatte, unterlag der eine Fuchs,
er wurde regelrecht von ſeinem Gegner geworfen, der ihm dannmit einem Viß die Gurgel und dann a noch den Bauch aufriß.
Als der Sieger ſah, daß ſein Feind ſich nicht rührte, griff er
ſchleunigſt nach dem Rebhuhn, aber in dieſem Augenblick ſtreckte
ihn ein wohlgezielter Schuß nieder. Der Schnee auf dem ganzen
Kampfplatz war mit Blut vollſtändig durchtränkt, denn auch der
ſiegende Fuchs hatte viele tiefe Bißwunden erhalten.

Auch ein Edelſter der Nation. Der in Paris wegen
verhaftete Leutnart v. Keſſel wurde bekanntlich an

Deutſchland ausgeliefert. Er ſitzt jetzt in Karlsruhe wegen Deſer-
tion und Betrugs. Jn Paris hat er das Vermögen ſeiner Braut
von 300000 M. durchgebracht.

Die Fortſchritte in der Kunſt, Menſchen zu töten,
ſind bewundernswert. Allen Kulturländern voran marſchiert die
roße transatlantiſche Bourgeoisrepublik, wo Freiheit und Geld-
ack ein ekelhaftes Monſtrum erzeugt haben. Die Dollardemo-
kratie hat es jetzt bereits zu einem „Selbſthänger“ für die zum
Tode verurteilten Verbrecher gebracht. Solche bedürfen in Zu
kunſt keines aſſiſtirenden Henkers mehr, ſie beſorgen alles ſelbſt,
ſtellen ſich auf eine Maſchine, löſen dadurch ein 322 engl. Pfund
ſchweres Gewicht, das den um den Hals des Delinquenten ge-
chlungenen Strick mit gewaltiger Kraft zuſa,nürt und den Körper

6 Fuß in die Höhe hebt. Welche Erſparung an Zeit und Geld!
Dieſer automatiſche Hängeapparat wurde zum erſtenmale am
18. Dezember 1894 im Staatsgefängnis zu Wethersfield (Connec-
ticut) probiert. Der Erfolg war glänzend, und dem Erfinder,
einem Gefangenen. wurde zur Belohnung ſofort der Reſt ſeiner
Strafe erlaſſen. Uebrigens iſt der „Selbſthänger“ nur eine Ver-
beſſerung des hydrauliſchen Galgens, der ſchon längere Zeit in
Colorado fungiert. Wer will nun noch die Kulturfreundlichkeit
des Kapitalismus leugnen Nur Umſtürzler und Verbrecher! Erſt
kommende Geſchlechter werden den Hängeautomaten ungefähr mit
den Augen anſehen, mit welchen wir die Folterwerkzeuge des
Mitte lalters betrachten.

Die Bibliothek des Britiſchen Muſeums in London
weiſt jetzt zwei Millionen Bände auf. Der Zuwachs betrug im
Jahre 1893 allein 315000! Die Verwaltung ſieht mit Grauen
der immer höher ſteigenden litterariſchen Ueberſchwemmung ent

egen.London. Wie das „Reuterſche Bureau“ meldet, ſind die
Weſtforts von WeiHai Wei am 30. Januar von den Japanern
eingenommen worden, ſechs derſelben leiſteten, obwohl fie auf der
Landſeite von einer ſtarken Truppenmacht und auf der Seeſeite
von den japaniſchen Kanonenbooten angegriffen wurden, kräftigen
Widerſtand. Ein japaniſches Kanonenboot wurde zum Sinken ge-
bracht. Infolge Platzens einer Granate flog ein Pulvermagazin
in die Luft; man glaubt, daß viele Menſchen dabei umgekommen

und. Die Oſtforts wurden ſtundenlang beſchoſſen. Weder eins
ieſer Forts, noch die Stadt Wei Hai Wei ſelbſt iſt bis jetzt von

den Japanern beſetzt. Auch die Jnſeln und die Flotte ſind noch
in den Händen der Chineſen Die chineſiſchen Bebörden in Peking
laſſen die Soldaten enthaupten, welche, aus WeiHaiWei fliehend,
im Tchifu eintreffen.

Ein mntiges Weib. Jn Trient in der Menagerie von
Berg hatte vorgeſtern der Tierbändiger während einer Extravor-
ſtellung, als ſich derſelbe in einem Käfig mit 2 Löwen und
1 Tiger befand, das Unglück zu Boden zu ſtürzen. Jn demſelben
Augenblick ſtirzte der Tiger auf den Gefallenen und ſetzte die
Krallen ein. Die Frau des Bedrohten hatte den Mut und begab

Geſchäfts Uebernahme.
Hiermit zur gefälligen Kenntnisnahme, daß ich das

ie Geſchichte

3 packte den Tiger am Kopfe und brachteuglaubliche zu e, daß der Tiger von ſeinem Opfer los
ließ und ſich in die Ecke verkroch.

Abermals ein Kafſeneinbruch, der achte ſeit drei Wochen,
wurde am 31. an in Peſt verübt. Die Art und Weiſe des

ofort in den Kä

Einbruchs weiſt auf den internationalen Einbrecher Riſtic als
Thäter hin. as Lokal liegt in dem verkehrsreichſten Mittel
punkte der Stadt. Es wurden ungefähr 5000 Gulden entwendet.
Die Polizei iſt mit der Ueberwachung der Verſammlungen und
der Schikanierung der Arbeiter hinreichend beſchäftigt. Da haben
die Gauner, kleine und große, gute Tage.

Kiew. Acht Arbeiter kamen bei einer Keſſelexploſion ums
Leben, während zwölf ſchwer verletzt und das Fabrikgebäude zer-
trümmert wurde. Außerdem find Fabrikgebäude und Nachbar-
häuſer beſchädigt.

Zur Beiprechung eingegangene Hüther.
Soeben erſchien: Proſtitution oder Produktion, Eigentum

oder Ehe Eine Studie zur Frauenbewegung von Johanna
Loewenherz; 209 Seiten 85, 1.50 M. ord. Zu beziehen durch die
a gehnchhandinng der Rheinifchen Zeitung, Köln, Hämer-
gaſſe 37.cher Joſeph, Drei Lieder für Männerchor: 1. „Tief
in Staub und Moder“. Kommerslied von Andreas Scheu. Par-
titur 60 Pf. (36 K.) à Stimme 15 Pf. (9 Kr.) 2. „An die Ge-
duld“. Jhr lieben Leut, ſeid doch zufrieden. Partitur 40 Pf.
(24 Kr.) à Stimme 15 Pf. (9 Kr.) 3. „Vor dem Sturm“. Von
Robert Prutz. Partitur 80 Pf. (48 Kr.) à Stimme 15 Pf. (9 Kr.)
Verlag J. Günther, Dresden.

Ein geſandt
Ein Traum.

Damals durfte ich meinen Traum niemandem erzählen. Hätte
ich's gethan, ſo wäre ich ſicherlich ausgelacht worden, oder eine
Jrrenanſtalt hätte mich wohl gar Zeitlebens lebendig begraben.
Nun iſt's wahr geworden, was ich vor 32 Jahren träumte, nun
wird man mich nicht auslachen oder als Verrückten einſperren.

Es war im Jahre 1863; ich war 27 Jahre alt und fand in
meinem kleinen Heimatsorte nicht gleich lohnende Arbeit. Da ließ
ich mir auf der Polizei einen Paß nach Eisleben ausſtellen, in
der Hoffnung, daſelbſt lohnende Arbeit zu finden. So wie heute
war es ſchon vor 32 Jahren. Müde matt und mit hungerndem
Magen ſetzte ich mich außerhalb Eislebens nieder. Wie lange ich
da geſeſſen habe, weiß ich nicht. Aber klar und deutlich ſah ich
im langen, endloſen Zuge ſämtliche Einwohner Eislebens ihre
alte Heimat verlaſſen. Hoch und Niedrig, Arm und Reich, alle
zogen mit betrübt geſenktem Kopfe von dannen. Und kaum waren

die letzten in nebelhafter Ferne verſchwunden, da o mein Kopf,
mein armer Kopf! ertönte ein donnerndes Krachen ohnegleichen;
die Erde brüllte, daß das Blut in den Adern erſtarrte. Sie that
ſich auf mit gewaltigem Brauſen und verſchlang in unergründliche
Tiefe, was oben war. Die Stadt war verſchwunden nichts mehr
war zu ſehen, und tiefe, unheimliche Stille trat ein. Sie wirkte
ebenſo tödlich, wie vorher das furchtbare Gebrüll einer aus allen
Banden geratenen Natur.

Niemand um mich! Jch ganz allein! Träumte ich oder wachte
ich Wie lange ſaß ich verſtört da? Plötzlich ſtand ein Bote vor
mir und reichte mir die neueſte Zeitung. Da las ich denn: Eis-
leben, Freitag den September 189 Und was ich las, war
erſchütternd. Was ich glaubte geträumt zu haben, war Wirklich-keit geweſen. Der geiſterhafte Bote aber ſagt zu mir: „Gehe hin

und ziehe Deine Siraßen. Sage allen, die Du triffſt. was ſich
ereignet hat. Das Wort iſt wahr geworden Wer ſich bis zu
dieſer Zeit ſelbſt erhöhet hat, ſoll durch die Auserwählten wieder
erniedrigt werden. Das Strafgericht iſt gekommen. Die Baals-
pfaffen und die Mammonsprieſter werden hinweggewehet, wie ſie
es verdient haben.“

Sprach's und verſchwand. Lange noch ſaß ich halb träumend,
halb wachend da. Jch wußte nicht, wie mir geſchehen war. Dann
ging ich meines Weges fürbaß.

Jetzt iſt mir der Traum von damals wieder in Erinnerung ge
kommen. Wer ihn gläubig aufnehmen will, der thue es; wer nicht

m

W

W. J Der N WJ. in O. ame trifft nicht Bee leichterkennen Sie den Freund an ſeinen Werken, wenn Sie v T

zuſammentreffen ſollten.
Herrn Rechtsanwalt Suchsland. Jn der Beri

die Sie uns im Auftrage des land wirtſchaftlichen Dienſtvermitte
büreaus zuſenden, heißt es von zwei bezeichneten onen,
ſelben hätten gelogen. Wir würden uns durch Abdruck dieſer
„Berichtigung“ u einer Beleidigung ſchuldig machen. Das
verbietet das Geſetz. Die e alſo in der von Jhnen
gewählten Form nicht aufnehmbar. Sie entſpricht übrigens auch
83 Richtungen nicht den Anforderungen des H 11 vom

reßgeſetze.
A. L., Löbejün. Für unſer Blatt nicht ernſt n gehalten.M., Helbra. Im ſchlimmſten Falle 150 M. oder da Die

Waffe kann ſofort eingezogen werden.
Friedr. K., Delitzſch. Infolge einer Perſonaländerung iſt

der Bericht jedenfalls verlegt worden. Sollte es ſich noch mm
lich machen, ſo wird das Verſäumte nachgeholt werden. Nur
gleich aus der Haut fahren.

K., Torgau. Wenden Sie ſich an C. Seeliſch, Elbgaſſe 86

Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 2 Februar.
Aufgeboten: Der Chemiker Hugo Gerlach und Martha J

(Turmſtraße 3). Der Landwirt Georg Schild und Jda Schn
(Uhlandſtraße 1). Der Handarbeiter Otto Ebert und Marie
Martin e und Herrenſtraße 23). Der Konto
Beyer und Anna Franke (Leſſingſtraße 24 und Krauſenſtraße 16).

veſliermgen Der Handarbeiter Johannes J re u
Agnes Stochowska (Saalberg 7 und Kuttelhof 5). Der Fabriß
arbeiter Friedrich Kühn und Johanna (Weingärten 30
und Beeſenerſtraße 20). Der Eiſendreher Max Reuſchel und Anna
Knaut (Martinſtraße 20 und große Brauhausſtraße 10). Der
Lokomotivheizer Karl Pulla und Wilhelmine Jahr (greße Brau
hausſtraße 10 und Ludwigſtraße 22). Der Lackierer Karl Borg-
mann und Friederike Borgmann (Trödel 16 und Neugatte sleben).
Der Eiſendreher Alfred Schön und Anna Weiſe (Fleiſcherſtr.
und Langeſtraße 21). Der Maſchinenſchloſſer Heinrich Ströber
und Klara Wagner (Grürſtraße 10 und Frieſenſtraße 1). Der
Bahnarbeiter Karl Emmerich und Emma Schulze (große Stein
ſtraße 64). Der Handarbeiter Joſeph Hillner und Anna Löbel
(Weidenplan 22).

Geboren: Dem expedierenden Genoſſenſchafts Sekretär Adolf
Müller ein S., Johannes Friedrich Adolf (Viktoriaplatz 1). Dem
Werkmeiſter Heinrich Rau ein S., Karl Ewald (Mansfelderſtr. 53).
Dem Maurer Albert Booch eine T., Martha Emma (Jakob-
ſtraße 47). Dem Keſſelſchmied Martin Manquardt eine T., Helene
Bertha (Bäckerſtraße 1). Dem Maurer Adolf Ehrlirg eine T.,
Ja Auguſte Anna (alter Markt 27.5. Dem Handarbeiter Karl
Schwade ein S., Otto Taubenſtraße 12). Dem Schloſſer Auguk
Baumbach eine T., Auguſte Hedwig (Streiberſiraße 13). Dem
Gaſtwirt Hermann Becker ein S., Hermann Hans Weidenplan 4).
Dem Tiſchler Guſtav Reuſchel ein S., Otto Adolf Bruno (Zwinges

285. Dem Schmied Wilhelm Knopp eine T., Margaret
frna (Martinſtraße 15. Dem Poſtſchaffner Richard Weylan

eine T., Martha Margarethe (Frieſenſtraße 10). Dem Schmied
Wilhelm Rackwitz ein S., Paul Friedrich (Thomaſiusſtraße 17).
Dem Briefträger Karl Griehl ein S., Max Hugo (Blücherſtr. 6).
Dem Fleiſchermeiſter Albert Wiedemann ein S., Johannes Richard
(Wuchererſtraße 29). Dem Poſthilfsboten Otto Schmidt ein S.,
Magnus Karl Streiberſtraße 22).

Geſtorben: Des Bahnarbeiter Karl Haaſe S., totgeboren
(Lafontaineſtraße 11). Des Sattler Karl Schmidt T. Klara,
6 Mon. (Raffinerieſtr. 28). Des Fabrikarbeiter Auguſt Henning
gen. Koch T. Elſe, 2 J. (Fleiſcherſt aße 18). Der Schloſſer PaulGörlich, 40 J. (Ludwigſtraße 20). Des Fabrikarbeiter Karl
Schönbrodt S. Adalbert, 3 Mon. (Leſſingſtraße 9). Der Buch-
binderlehrling Karl Hillner, 15 J. (Diakoniſſenhaus). Die Witwe
Alwine Gebhardt geb. Meyer, 70 J. (Feldſtraße 3). Der Fleiſcher

habe.
an ihn glaubt, der laſſe es. Wahrheit iſt's, was ich

X. Y. Z. in W.
geſchrieben

Quittung.
H. B. Agitationstour Ammendorf 0.60 M. für Partei-

zwecke erhalten.

Gertrud, 1 J.

Franz Weiland, 20 J. (Klinik).
40 J. (Schützenſtraße 20).

(Weingärten 6).
Griemann, 25 J. (Schützenſtraße 23).

Der Kaufmann Em l Senf,
Des Handarbeiter Wilhelm Reiße T.

Der Barbiergehilfe Wuhelm

Fur die Redaktion verantwortlich F. Schneckenburger in Halle

Reſtaurant zur Wolfſſchlucht
Beresenerstrasse 23

von Herrn Hildehbrandt unterm Heutigen käuflich übernommen habe und bitte
das meinem Vorgänger geſchenkte Vertrauen auf mich übertragen zu wollen.

Hochachtend P. Schuhmannmn.

Direktion: Richard Hubert.
Mittwoch den 6. Februar 1895

Walhalla- Theater.

Großes P a euBallFe
Beginn Abends 8 Uhr. Einlaß: 7 Uhr.

Um 10 Uhr:
Ein Magskenfeſt am Hofe

S Ludwig XV.Große Feſt Aufführung auf der Bühne unter
Mitwikung des geſamten Künſtler Perſona!s e.

e Daran ſich an ſchließend großzer Feſtzug durch

T den Ballſaal.(Alles Nähere beſagen die Abend-Programme).
Ballmuſik von 2 Kapellen. T Demaskierung freigeſtellt. W

Der Eintritt in den Feſt Saal und zum 1. Rang iſt nur

Stadt-Theater in Halle.
Montag ven 4. Februar.133. Vorſt. 96. Ab Vorſt. Farbe: gelb.

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
Othello

der Mohr von Venedig.
Trauerſpiel in 5 Aufzügen von William

Shakeſpeare.

Dienstag den 5. Februar.134. Vorſt. 97 Ab.Vorſt. Farbe: weiß.

Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.
Die Hugenotten.

Große Oper in 5 Aufzügen von
G. Meyerbeer.
PerſonenMargarethe von Valois Hedwig Gilſa.

Valantine v. St. Bries,
Edelfräulein Häbermann.

Urbain, Page Bertha Thedy.
Ehrendamen der Kö-

nigin. Martha Rothe.Raoul de Nangis, ein
proteſtantiſcher Edel-

tinensVater, Gouver-
neur des Louvre, Ka
tholi k. Joſeph Cianda.

Naſſonal- Theater

Montag den 4. Februar.

Krieg den Frauen,
oder: Die Anti-Xantippe.

Original-Luſtſpiel in 5 Akten von Kneiſel.
Dienstag den 5. Februar.

Neuheit!

Jon Schrot und Korn.
clksſtück mit Geſang in 4 Bildern.

Mittwoch den 6. Februar.
Zum letztenmale:

Die wilde Katze.
Walhalla Theater,

Direktion: Richard Huber
Durchweg neuer Spielplan!

The Julians (6 Damen), engliſche
Tanzſängerinnen. Die Agosti-
Truppe, Bravour Parterre-Akrobaten.

Das Gisella-Trio, Luft -Gym-Marcel ſein Diener, Müller Hartung naſtiker an den japaniſchen Seilen.

Proteſtant Theod. Gunther. Srothers Charies u Augustus,Graf St. Bries, Valen- Bravour Leiter Equilibriſten. Die
beiden Carmanellis, muſikaliſche
Scherenſchleifer. Fräulein Anna
Rieder u. Herr Hermann Werner,
ſteyriſche Jodler Duettiſten. Herr
Kari Ewald Schlosser, Geſangs

Ende 11 Uhr.

Restaurant zur guten Quelle

Graf Nevers Fric Hpnold.
e Lehennes, katho. Khein Wirt und Charakier Humoriſt.

Thoré, a MaxFriedenbergl Beginn 8 Uhr.
De Rez, Leute Otto Schröder.

in Masken- Möéru, Julius Bauer.Meaurevert,koſtüm oder Ball (ſchwarzen Geſellſchafts-) Anzug mit Maskenabzeichen
geſtattet.

zwar ohne Rückerſtattung des Eintrittspreiſes, aus dem Saale
NB. Jede nicht vorſchriftsmäßige Toilette wird unnachſichtlich, und

gewieſen.
Maskenkoſtüme, Dominos, Geſichtsmasken 2e. ſind am Eingang

zum Saal zu haben.
Ein Maskenverleihgeſchäft befindet ſich von Mittwoch früh an im

Walhalla Theater.
Eintrittspreis zum Saal und 1. Rang:

An der Abendkaſſe: 4 4 für Herren, 3 4 für Damen.
Jm Vorverkauf:

Eine 6 PFür Zuſchauer: Eintritts Karten zum 2. Rang Preis

3 a für Herren, 2 für Damen.
anze Loge (6 Perſonen) 30 (8 Perſonen) 40

1 .4

Kaisersile (Parterresaal).
Jeden Abend von S Uhr an

Konzertausgeführt von der r Domen- Kapelle Reymond. W
Formerpinſel, la,

empfehlen
Georg Zeiſings Drogerien.

Dienstag
i

W. 9Thomaſiusſtraße 42.
Rüdiqer

Wie Weiß.
Bois Roſé, Soldat e Wirk.
Ein Nachtwächter Ernſt Richter.
Katholiſche und proteſtantiſche Edelleute.
Hofdamen. Katholiſche und proteſtan
tiſche Soldaten. Studenten. Zigeuner.
Pagen des Grafen Nevers. Pagen Mar
garethes. Magiſtratsperſonen. Mönche.

Landleute und Volk.

Jm 3. Akt: e ausgeführtvon Marietta Caprano, Bertha Corander
und dem Corp de Ballet.

Ort der Handlung: Die Touraine und
Paris.

Zeit Der 24. Auguſt 1472 und die ihm
vorausgehenden Tage.

Nach dem 2. Akt 12 Minuten Pauſe.

Mittwoch den 6. Februar.
135. Vorſt. 98. Ab.Vorſt. Farbe: rot.

Reilſtrafßze.
Dienstag den 5. Februar

Warrenabend.
Hierzu ladet ergebenſt ein

August Böttcher
Bei einem I ff. Bier,
Dabei aber viel Plaiſier,
Komiſche Sachen werden gemacht,
Dies hat Böttcher ausgedacht.

eine Bedienung Kappen gratis,
ies iſt köſtlich, Humor vis-à-vis.

Reſtaurant z. Roßtrappe
Harz 27.

Dienstag den 5. Februar
Schlachtefeſt.Es lavret ergebenſt ein V. Oechel.

Torquato Taſſo.
Schauſpiel in 5 Aufzügen v. W. v. Göthe.

Zu dieſer Vorſtellung haben
Schüler anweiſungen Gültigkeit.

e
E, Schellenbeck

Harz 27.
Dienstag d. 5. Febr.

Schlachtefeſt.

E. Schröters Reſtaurant

J 48 Geiſtſtraße 48.
Mittwoch den 6. Februar

r oss erNarrenabend.
S Hierzu ladet freundl. ein

Schröter
H. Schellenbecks Rest,

große Brauqausſtraße 10.
Heute großer Narrenabend.

Ein Klavierſpieler f. Sonntags geſucht.
HeuteDretaäg gr. Narrenabend.
Selbſtgebackene Pfannkuchen.

Herzu ladet freundlich ein
G. Spies, gr. Märkerſtraße 20.

S DienstagSchlachtefeſt.
H. Schmödt, Böllbergerweg 58.

Ein Vereinszimmer
noch einige Tage in der Woche zu vergeben.

Reſtaurant Roßtrappe
Valentin Oechel.

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

4 Fenchelhonig,
gegen Huſten und Heiſerkeit bei Kiu

dern rGeorg Zeiſings Drogerien.

6 Pfd. Brot 50 Pf.
Geiſtſtraße 46. Karlſtraßze 1.
Kangaienh. u. W. z. Z verk. Leſſingſtr. 8,H. II.
T. Mädchen b. h. L. of geſ. Wilhelmſtr.4, p.

Ein ordentlich. Mädchen

Reſtaurant „Kühler Brunnen“.
Freundliche Wohnungen zu vermieten

Kröllwitz, Friedrichſtraße 6. C. Huth.
Spießleiſte u. Kapſ l v. Handwag. verl.

Geu. Bel. abz.Weber, Sophbien u. Gſtr. Ecke.

Unſerm Freund Otto Buſch zu ſeinem
25. Wiegenfeſte ein 3faches Hoch, daß die
ganze Sonne wackelt.

Ob er merkt, um was es ſich handelt.
Fräulein E Döring die beſten Gilück

wünſche zu ihrem heuti en Wiegenfeſte
und in dreimal donn. Hoch, daß der
ganze Mühlrain wackelt. E. G. D.

Verlag und für die Inſerate verantwort.ich: Auo. Groß, Hall. Druck der Halleſchen Eenyſſenſchafte- S ychdryckerei (e. B. m. b. H.), Halle.
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